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Stundenanalyse

Thema: 

Den Frieden leben

Themenfeld:

1.7 Freude weitergeben – von Gottes Geist erfüllt sein

Ziel:
Das Bewusstsein wecken, dass jeder von uns die Hand zum Frieden reichen kann 

Klasse:

1.Klasse VS  
Blick auf den Inhalt – Theologische Überlegung

In den Auferstehungserzählungen begrüßt Jesus seine Jünger mit den Worten: „Der Friede sei mit euch!“ Dieser Friedenswunsch ist in Joh.20,19-23 mit der Geistsendung verbunden: „Er hauchte sie an und sprach: Empfangt den Heiligen Geist!“

Der Friede ist somit ein Geschenk Gottes, aber gleichzeitig ist damit für uns Menschen die Aufgabe verbunden, diesen Frieden zu erhalten.
Wir leben heute in einer vielgestaltigen Welt, die gleichzeitig durch einen unablässigen Fluss von Informationen gekennzeichnet ist und in der kulturelle Unterschiede häufig als Anlass für Konflikte herangezogen werden. Den Anderen als Feind zu betrachten - nichts ist einfacher, nichts ist naheliegender und nichts ist verhängnisvoller. Denn Vielfalt bedeutet Reichtum, nicht Bedrohung.

Der Friede ist in der Tat das Ergebnis der Verbindung zwischen Freiheit und Gerechtigkeit in der Welt. Nichts ist wichtiger und notwendiger als Frieden für das Leben des Menschen, insbesondere in einer Zeit der Verbreitung der zerstörerischen Waffen, in der jederzeit durch einen Knopfdruck das Leben von Millionen ausgelöscht werden kann. Es ist aber klar, dass Frieden ohne Einhaltung der Rechte der anderen, ohne Vermeidung von Gewaltanwendung und der Aufoktroyierung des eigenen Willens auf andere nicht erreichbar ist. Wenn ein Land seine nationalen Interessen derart definiert, dass die Rechte und Interessen anderer verletzt werden, ist dieses Land selbstverständlich kein Verfechter des Friedens. Den Frieden kann man nicht allein mit Worten unterstützen, denn den Worten müssen auch Taten folgen.

Der Dialog der Kulturen und Religionen trägt zur Entfaltung einer Welt bei, in der mehr Freiheit, Gerechtigkeit und Frieden herrscht. Wer einen tiefschürfenden, ernsthaften, mit Herz und Seele geführten Dialog als naiv betrachtet, hat von den menschlichen Erfahrungen in den verschiedenen Bereichen der Wissenschaft, Kultur, Kunst und Spiritualität nicht viel mitbekommen. Ein Leben in Freiheit, Frieden und Sicherheit ist ein Haus, das von Architekten entworfen wird, die reden können und mit der heiligen Kunst des Hörens vertraut sind.

Dialog ist nicht nur ein Weg unter vielen, sondern der einzige vernünftige und moralische Weg. Alles andere führt zu Krieg, Aggression und Terrorismus. Aggression ist stumm und sprachlos, Frieden, Freiheit und Gerechtigkeit werden zuerst durch Worte gesät, die später ihre Früchte in die Außenwelt tragen. Das Wort ist heilig, denn im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort.

Religionspädagogische und didaktische Überlegungen mit Methodenbegründung:

Woran Jesus wohl gerade gedacht hat, als er sagte:“ Wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie die Kinder, so werdet ihr das Himmelreich nicht erreichen?“ (Mt 18)

Es gibt viele Kinder, die glücklich und zufrieden sind: aber es gibt auch erschreckend viele Kinder, die es nicht erwarten können, endlich groß und erwachsen zu werden, um selbst in der Lage zu sein, anderen etwas zu befehlen, oder die gar nichts mehr wollen, denen alles längst egal ist. Sie möchten nicht mehr von den Entscheidungen der Erwachsenen abhängig sein: Spielplätze, auf denen sie froh und glücklich sind müssen dem Verkehr oder eingezäunten Parks weichen....

Kinder erleben Unfrieden in vielerlei Form – offen und verdeckt. Sie erleben, dass Menschen, die sie lieben, untereinander in Unfrieden leben. Streit, Gleichgültigkeit, Hass und Brutalität bestimmen oft das Zusammenleben ihrer Eltern. Angst um den Arbeitsplatz, die Situation am Arbeitsplatz, finanzielle Sorgen usw. vergiften das Familienklima. 

Oft sind die Kinder der Puffer im Streit der Eltern, „Parteilichkeit“ werden mit Versprechungen Gewalt oder Drohungen erlebt. Bedürfnisse der Kinder und Wünsche zählen nicht.

Kinder erleben, dass ihre Umwelt ganz nach den Normen und Wünschen der Erwachsenen gestaltet ist. 

In der Schule lernen Kinder, dass Leistung zu Hause mit Liebe belohnt wird, eine Behinderung bedeutet ausgeschlossen zu sein, ein Ausländer ist minderwertig, wer sich etwas gefallen lässt ist feige usw.

Im (Religions)unterricht können verschiedene Anregungen helfen, mit Kindern ins Gespräch zu kommen. Man erfährt, welche Wünsche und Träume die Kinder bewegen. Hier können sie vieles zum Ausdruck bringen: Verständnis für andere; Möglichkeiten die es für sie gibt, um etwas zu verändern. . .

Gleich am Anfang der Stunde bilden die Kinder einen Sitzkreis um ein grünes Tuch (Wiese). 

L und S begeben sich auf eine Reise in das Mittelalter – in die Zeit der Ritter. Die Kinder verfolgen aufmerksam und gespannt die Geschichte „Zwei Ritter schließen Frieden“ und sehen sich dazu die bunten Illustrationen des Buches an. 

Gemeinsam wiederholen L und S kurz den wichtigsten Inhalt der Geschichte. 

Warum kam es zwischen den Rittern zum Streit?

Warum ist die Quelle, das Wasser, so wichtig für die Menschen?

Hat dieser Streit nur die Ritter betroffen oder veränderte dieser Streit auch das Zusammenleben der anderen Menschen zu dieser Zeit?

Was wäre passiert, hätten die Ritter nicht Frieden miteinander geschlossen?

L und S reisen wieder in die Gegenwart. Sie befinden sich wieder gemeinsam in der Klasse. 

Sind auch wir manchmal wie die Ritter in dieser Geschichte?

Warum streiten wir? Wo erleben wir noch Streit (zu Hause...)? Die S denken darüber nach, wo Konflikte entstehen und finden Lösungen für diese Konflikte.

Der L erzählt den Kindern, dass auch Jesus die Menschen Nächstenliebe lehrte. Aus dem Buch unseres Glaubens, der Bibel, haben die Schüler schon vieles über Jesus erfahren. Jesus liebt alle Menschen: er heilt einen Aussätzigen (Lk 5,12-16), er kehrt bei Zachäus ein (Lk 19,1-10) usw. 

Lehrziel:

Das Bewusstsein wecken, dass jeder von uns die Hand zum Frieden reichen

kann 

Lernziele:

Die Schüler sollen....

1. aufmerksam die Geschichte „Zwei Ritter schließen Frieden“ anhören und mit eigenen Worten wiedergeben können

2. im L-SS-G besprechen, warum „Frieden schließen“ in dieser Geschichte wichtig ist und die Folgen ohne Frieden erkennen

3. die Geschichte aus dem Mittelalter mit der „Jetzt-Zeit“ in Verbindung bringen können 

4. mit eigenen Worten beschreiben, wie sie Streit (in der Schule, zu Hause) erleben

5. Lösungsmöglichkeiten finden, um einen Streit zu beenden und Frieden zu schließen
6. eine Heftarbeit „ich schließe Frieden“ ordentlich durchführen können. Die Schüler zeichnen eine Aktion zum Thema.  
Medien:

Die Bibel, grünes Tuch, Buch „Zwei Ritter schlissen Frieden“, blaues Tuch, Steine für Brunnen, Blumen aus Papier, Plakatstift
Kerze, Heft, Stifte

Literatur:

http://195.202.176.112/hochschule/veroeff.htm#Khat
Schindler, Regine: Religion für kleine Leute „Zwei Ritter schließen Frieden“, Kaufmann 1987

Pape, Georg: Den Frieden erklären, Christophorus-Verlag, 1981

Die Bibel, Einheitsübersetzung

	
	1. KLASSE
	STUNDENVERLAUF
	22.06.2005
	

	
	
	Friede


	
	

	LS
	INHALT
	METHODE
	MEDIEN
	ZEIT

	
	Kreuzzeichen
	Gebetshaltung
	
	

	1
	L und S bilden einen Sitzkreis. Die Mitte ist ein grünes Tuch.

L und S begeben sich auf eine Zeitreise in das Mittelalter.  

Der L liest die Geschichte „Zwei Ritter schließen Frieden“ vor. Dazu entsteht ein Bodenbild. Die Schüler schauen sich dazu die Illustrationen des Buches an
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	L und S reisen wieder in die „Jetzt-Zeit“. Sie befinden sich wieder in der Klasse.

Der L gibt den Denkanstoss: Sind auch wir manchmal wie die Ritter und streiten. Warum und worum streiten wir? Wo gibt es Streit? 

Wie kann man Streit wieder schlichten? Was kann ich dazu tun, um Frieden zu schließen?

Die Lösungsmöglichkeiten der Schüler werden auf Papierblumen geschrieben und auf die Mitte gelegt. 
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Zwei Ritter schließen Frieden

Bertha und Taro treffen sich jeden Tag auf der kleinen Waldwiese. Hier ist ihr geheimer Spielplatz. Heute haben sie verstecken gespielt. Jetzt sind sie müde. Sie liegen im Gras.

„Siehst du den Schmetterling?“ fragt Taro.

„Still“, flüstert Bertha. Ihre Augen sind geschlossen. Sie drückt ein Ohr ins Gras.

„Taro, ich höre etwas rauschen. Ich höre Wasser plätschern.“

Auch Taro drückt ein Ohr ins Gras.

„Ja, Wasser, ich höre es auch“.

Plötzlich sind die Kinder nicht mehr müde. Sie springen auf. Und sie suchen das Wasser.

„Hier!“ Hinter einem Busch sprudelt ein Wasserstrahl aus der Erde. Er bildet einen kleinen Bach, der wenige Schritte entfernt wieder in der Erde verschwindet.

„Eine Quelle! Wir haben eine Quelle gefunden!“ Die Kinder freuen sich. Sie trinken Wasser aus der hohlen Hand. 

Bald wird es Abend.

Taro geht nach rechts, Bertha nach links.

Sie wohnen beide in einer Burg. Berthas Vater ist Ritter Johann. Taros Vater ist Ritter Walter.

Zu Hause erzählen die Kinder von ihrer Entdeckung. Ritter Johann sagt:“ Die Quelle, ja, ja! Mein Großvater hat mir davon erzählt, als ich noch ein Kind war. Aber ich habe ihm nicht geglaubt.“

Ritter Walter sagt: „Eine Quelle? In unseren alten Büchern steht davon geschrieben. Aber ich habe nicht gewusst, wo sie ist.“ 

Beide Ritter fragen die Kinder ganz genau, wo die kleine Waldwiese ist.

Beide Ritter sagen: „Eine Quelle kann ich brauchen. Morgen früh will ich hingegen und sie anschauen. Sie soll mir gehören.“ 

Früh am nächsten Morgen ruft Ritter Johann seine Diener herbei. Die Diener helfen dem Ritter beim Anziehen der Ritterrüstung.

Bertha schaut zu. Sie fragt: „Vater, willst du nicht die Quelle anschauen? Du brauchst dazu doch keine Rüstung!“. Ritter Johann antwortet nicht. Er packt seinen Speer, setzt sich auf sein Pferd und reitet davon.

Zur gleichen Zeit ruft auch Ritter Walter seine Diener herbei. Auch seine Diener helfen ihm beim Anziehen der Ritterrüstung.

Taro fragt: „Vater, willst du nicht die Quelle ansehen? Dazu brauchst du doch keine Rüstung!“

Der Ritter brummt nur. Er packt seinen Speer, setzt sich aufs Pferd und reitet davon. 

Von zwei Seiten reiten die beiden Männer zur kleinen Waldwiese, die in der Mitte zwischen Ritter Walters und Ritter Johanns Burg liegt. 

„Mir gehört die Wiese,“ ruft Ritter Johann vom Waldrand aus.

„Mir gehört die Wiese“, ruft fast gleichzeitig Ritter Walter von der anderen Seite. Seine Stimme zittert vor Aufregung.

Jeder möchte die Quelle für sich haben. 

Die Frauen und Kinder sind zu Hause geblieben. Die Frauen ziehen mit Kesseln aus Leder Wasser aus einem tiefen Ziehbrunnen. Das Wasser ist kostbar! Eine Quelle, ja, das wäre herrlich – so denken sie. Aber sie haben Angst.

Sie wissen: Die Ritter wollen kämpfen. Ihre Speere sind gefährlich. Auch die Kinder fürchten sich. 

Ritter Johann ist böse – sagen die Kinder von Ritter Walter. 

Ritter Walter ist gefährlich – sagen Ritter Johanns Kinder. 

Sie verschwinden im Burghof und verstecken sich. 

Taro und Bertha schleichen indes unbemerkt zur Waldwiese und verstecken sich in den Büschen. Sie beobachten die beiden Ritter. 

Ritter Walter und Ritter Johann kämpfen miteinander. Die Rüstungen klirren, die langen Speere schlagen aneinander. 

Taro und Bertha beobachten den Kampf. Sie wissen nicht, was sie machen sollen. Ihre Angst ist groß. 

Plötzlich hören sie in der Ferne eine Glocke bimmeln. Aus den beiden Burgen hört man laut eine Trompete blasen. 

„Sonntag, Sonntag!“ rufen Frauen und Kinder. Sie freuen sich, denn am Sonntag gibt es den „Gottesfrieden“. Sonntag ist der Friedenstag. Auch die beiden Ritter wollen an diesem Tag ruhen und nicht miteinander kämpfen. 

Die Glocken der Kapelle läuten zum Sonntagsgebet. Ritter Johann und Ritter Walter gehen mit der ganzen Familie zum Gottesdienst. Die Kapelle steht auf einem Hügel zwischen den beiden Burgen.

Ritter Walters Familie sitzt rechts, Ritter Johanns Familie sitzt auf der linken Seite der Kapelle. Taro und Bertha sind auch dabei. Sie können aber nicht miteinander reden. 

Die beiden Ritter werfen sich böse Blicke zu. Dann hören sie mit ernsten Gesichtern auf die Predigt des Pfarrers. Der Pfarrer sagt: „heute ist Sonntag, Friedens-Tag. Es ist der Tag unseres Herrn Jesus Christus. Jesus hat für den Frieden gekämpft. Versucht, an diesem Tag Frieden zu schließen. Gebt euch die Hand als Zeichen des Friedens“. 

Langsam gehen die beiden Ritter aufeinander zu und strecken sich vorsichtig die Hände entgegen. „Für heute wollen wir Frieden schließen“ sagen sie.

Sie gehen stumm nebeneinander aus der Kirche. 

Dann aber sehen die Frauen und Kinder, dass die Ritter plötzlich wieder freundlich miteinander reden wie früher.

Alle gemeinsam gehen zur Waldwiese, zu der kleinen Quelle.

Später bauen die Menschen miteinander einen Brunnen. Der steht genau auf der Grenze zwischen Ritter Walters und Ritter Johanns Land.

Das Quellwasser fließt in den Brunnentrog. Den Brunnen nennen sie „Gottesfrieden“. 

Von beiden Seiten kann man Wasser holen. 

„In unserem Burggarten kann jetzt Gemüse wachsen“, sagt Bertha. „Wir können mit Quellwasser gießen“. „Die Frauen müssen das Wasser nicht mehr aus dem Ziehbrunnen holen“, sagt Taro.

Die Kinder haben sich ein kleines Segelschiff gebaut. 

Am Brunnen aber waschen die Frauen ihre Wäsche. Sie legen die großen Tücher zum Trocknen auf die Walswiese. Sie lachen dabei. 

Manchmal geschieht es auch, dass sie streiten. „Du hast mir ein Tuch weggenommen“ oder „Du hast das Wasser schmutzig gemacht“ hört man sie schimpfen.

Aber schnell erinnern sie sich dann, wie der Brunnen heißt. „Gottesfrieden“ ruft jemand und schnell versöhnen sie sich wieder.

Taro und Bertha erzählen immer wieder die Geschichte von der Quelle, die sie gefunden haben. Immer wieder denken die Leute an den Kampf der beiden Ritter, aber auch an den Sonntag, an dem Ritter Walter und Ritter Johann Frieden geschlossen haben. 

